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Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und D. Balzer 2 R.⸗ Mk., bei 
1 allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.-Mk. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg : 
bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
[Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


50 Pfennige. 


; Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 19. März. 

Der Reichstag ſetzte heute in der 22. Plenarſitzung 
die zweite Berathung des Etats fort. 

Bei Titel 2 des Etats der Zölle und Verbrauchs⸗ 
ſteuern (Rübenzuckerſteuer) wünſcht Abg. Richter 
Hagen) eine Abänderung des Veranlagungsmodus. 

tan nehme immer noch an, daß 12 ½ Ctr. Rüben zur 

Herſtellung eines Centners Zucker genügen, während 

die vorgeſchrittene Technik nur 11½ Ctr. brauche; da⸗ 

4 durch werde die Reichskaſſe zu Gunſten einiger Fabri⸗ 
ö kanten geſchädigt. 

Kommiſſar Huber führt dagegen aus, daß die 
Zahl 12½ als Durchſchnittsziffer immer noch genüge 
und Abg. Dr. Lucius bittet den Abg. Richter, ſich 
mit ſtatiſtiſchem Material zu verſorgen, wenn er die 

Regierung angreifen wolle; dieſe Art von Etatsbe— 
rathung müſſe aufhören. 

In der weiteren Diskuſſion erklärt ſich noch Abg. 

Oechelhäuſer für Beibehaltung der gegenwärtigen 
Beſteuerungsart, worauf Titel 2 genehmigl wird. 

Bei Tit. 3 (Salzſteuer) fragt Abg. Richter (Hagen), 
ob die Regierung nicht bald die „irrationelle“ Salz 
ſteuer aufheben wolle. 

Miniſter Hofmann erklärt, die Regierung würde 
74 dieſe Frage nach Regelung der anderen Steuerprojekte 
13 in Erwägung ziehen, worauf Herr Lasker betont, er 
. hätte eine ernſtere und poſitivere Antwort erwartet. 
y Nach kurzer Replik des Miniſters wird Tit. 3 ge- 
= nehmigt, ebenſo Titel 4 (Tabakſteuer). 
Ei Bei Tit 5 (Branntweinſteuer) klagt Abg. Schnee 
ans über Wirkung und Handhabung des Brantwein- 
euergeſetzes in den Reichslanden; Unterſtaatsſekretär 


; Gesche betont dem gegenüber die gute Wirkung jenes 

f eſetzes; ſpeziellen Beſchwerden werde man abhelfend 

entgegentreten. 

94 Titel 5 und Titel 6 (Brauſteuer) werden ange⸗ 
nommen. 


=“ Bei Titel 7—9 (Averſa für die außerhalb der Zoll: 
r gene liegenden Gebietstheile des Reiches) fragt Abg. 
1 r. Gareis, ob die Regierung eine Erhöhung der 
Averſa beabſichtige. 
Direktor Michaelis kann keine poſitive Auskunft 
ertheilungen. 
3 Abg. Dr. Delbrück wendet ſich gegen die neulichen 
4 Ausführungen des Miniſters Hofmann betr. die Ver⸗ 
hältniſſe der Rhederei. Die bisherige Zollpolitik habe 
ſtets geſtrebt, dem Verkehr Erleichterungen zu verſchaffen. 
Würde man den „Schutz der nationalen Flagge“ durch 
Zollmaßregeln erſtreben, fo würde das auf das Rhederei⸗ 
Gewerbe von umwälzendem Einfluß ſein; denn die andern 
Staaten würden dann nicht anſtehen, mit Repreſſiv⸗ 
maßregeln vorzugehen. Namentlich der Frachtverkehr 


würde leiden. Angeſichts dieſer nachtheiligen Beein⸗ 
fluſſung des Rhedereiverkehrs durch Erhöhung der Averſen 
ſei es räthlich, es bei den bisherigen Averſen zu belaſſen. 

Miniſter Hofmann erkennt an, daß ein übereilter 
„Schutz der nationalen Flagge“ ſchädlich ſein würde, 
bemerkt aber, daß das Syſtem der Gegenſeitigkeit zwiſchen 
den ſeefahrenden Nationen zum Schaden Deutſchlands 
in mehrfacher Beziehung durchbrochen ſei, ohne der 
Rhederei Gefahr zu bringen, könnte an manchen Stellen 
Abhilfe geſchaffen werden. 

Abg. Meier (Schaumburg-Lippe) führt aus, daß 
die Ermöglichung eines billigen Verkehrs der Rhederei 
und dem Handel überhaupt von Nutzen ſein könne. Die 
deutſche Rhederei habe ſich durch ihre Strebſamkeit der⸗ 
maßen emporgearbeitet, daß ſie den Wettkampf auf dem 
Weltmarkt wohl aufnehmen könne; ſie müſſe ſich aber 
frei bewegen können. In Frankreich iſt die Rhederei 
durch die „Surtaces“ und das „droit de pavillon“ äußerſt 
geſchädigt; die deutſche Rhederei kann erfolgreich mit ihr 
konkurriren, weil fie eben bis jetzt freie Bewegung ge- 
habt hat. Er (Redner) werde ſtets gegen jede Erhöhung 
der Averſen ſtimmen 

Abg. Rickert ſchließt ſich dem an und fügt hinzu, 
daß die Rhederei unter dem Schutzzolldruck zu Grunde 
gerichtet ſei. Er verwahre ſich dagegen, als ob er in⸗ 
direct durch ſeine neulichen Ausführungen ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu der Erhöhung der Averſen gegeben habe. 

Nach längerer, theilweiſe abſchweifender Debatte 
wird Tit. 7—9 genehmigt. Das Haus genehmigt 
darauf den Etat der Marineverwaltung nebſt ſämmt⸗ 
lichen, von der Budgetkommiſſion vorgeſchlagenen Ab- 
ſtrichen, den Etat der Spielkarten, Wechſelſtempelſteuer, 
der Eiſenbahnverwaltung und des Münzweſens nach 
kurzen Debatten. 


Morgen 12 Uhr: Etat, Wahlprüfungen. 


Die Vielſchreiberei. 


Bei der Etatsberathung im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe iſt jüngſt eine Frage ange⸗ 
regt worden, welche von Bedeutung für die 
weiteſten Kreiſe iſt, auch für diejenigen, welche 
nicht direkt von ihr betroffen werden. Es iſt 
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß der 
Beamten - Apparat in den öſtlichen Provinzen 
nach Einführung der Selbſtverwaltung feines- 
wegs abgenommen hat und daß das Schreib⸗ 
werk mindeſtens daſſelbe geblieben, wenn nicht 
vermehrt worden iſt. Wenn man ſich über 
die einſchlagenden Verhältniſſe in den öſtlichen 


* »Am eine Fürſtenſtrone. | 


Roman von E. Heinrichs. 
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Gortſetzung.) 

; „O, Paul, Paul, wenn man Dich als 

. Mörder verurtheilen könnte.“ flüſterte ſie angſt⸗ 

voll, „würdeſt Du mir fluchen, wenn ich Dir 

ein ſolches Opfer brächte?“ — Sie ſchlug 
verzweifelnd beide Hände vor's bleiche Antlitz 
und merkte es nicht, daß die Thür leiſe ge⸗ 

; öffnet wurde und die Großmutter mit dem 

Enkel auf der Schwelle erſchien. 

Der junge Mann eilte zu ihr, umſchlang 
fie mit beiden Armen und flüſterte ihren Namen 
mit dem Tone unſäglicher Liebe. — Athem⸗ 
los ſtarrte ſie ihn an und glaubte zu träumen. 

„Nein, nein, es iſt nicht möglich, — 
Paul, Du, Du, — o, Gott, behüte meinen 
Verſtand!“ — „Geliebte Gertrud!“ rief Paul, 

„meine Unſchuld iſt erwieſen, — ich bin 

frei!“ — „Frei — frei!“ — ſprach Gertrud, 

die Hände emporhebend, „Gott, mein Gott, 
habe Dank für dieſes erlöſende Wort!“ — 

Sie ſchlang beide Arme dann um feinen Hals 

und blickte ihn an mit leuchteuden Augen, und 

leiſe trat die Großmutter hinzu, um ihre 

1 ſegnend auf das glückliche Paar zu 

egen. 

„Zwei Fürſten, Eure Väter, blicken vom 
Himmel herab auf Euch, geliebte Kinder!“ 
ſetzte die Greiſin mit feierlicher Stimme hinzu, 

„ ſie fordern von mir Euer Recht. Wohlan 

erhebe Dich, Paul, Majoratsherr von Reichen⸗ 

ſtein, ich, die legitime Gemahlin des erſten 

Majoratsherrn, verlobe Dich mit Deiner Cou⸗ 

ſſine, Tochter des geſtern heimgegangenen Für⸗ 

ſten Leo und werde Euch nach Euer Vermäh⸗ 
lung ſelber in Euer Stammſchloß einführen!“ 
Beſtürzt erhob ſich Paul, einen raſchen, 
beſorgten Blick mit Gertrud wechſelnd, da 
beide nicht anders wähnen konnten, als daß 


„ 
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die Großmutter im Wahnſinn ſpreche. — Dieſe 
lächelte ſtolz. — „Ihr haltet mich für wahn⸗ 
ſinnig“, fuhr ſie fort, „ich zürne Euch deshalb 
nicht, doch werde ich ſogleich die Beweiſe brin⸗ 
gen, daß ich die Wahrheit geredet.“ 

Sie wendete ſich und ſchritt hinaus. 

„Arme, gute Großmutter!“ flüſterte Getrurd, 
„das Unglück hat ihren Verſtand verwirrt; 
erſt geſtern mußte ich daſſelbe erleben,“ — 
Und in fliegender Haſt erzählte ſie von dem 
Beſuch bei dem ſterbenden Fürſten. — „Arme 
Großmutter!“ ſagte nun auch Paul, „ſchonen 
wir ihre krankhafte Einbildung, meine Gertrud!“ 
— Er ſetzte ſich wieder zu ihren Füßen und 
blickte im ſeligſten Glück zu ihr empor, bis 
die Großmutter mit einigen Ookumenten in 
der Hand zurückkehrte. — „Kommt, Kinder, 
und überzeugt Euch,“ ſagte ſie mit mildem 
Ernſt, „nachher erzähle ich Euch meine Ge⸗ 
ſchichte.“ — Sie breitete die Papiere auf dem 
Tiſche auseinander und winkte Paul, ſie durch⸗ 
zuſehen. 

Er trat zögernd heran und las; doch 
bald blickte er in jähem Erſtaunen auf die 
alte Dame und las in athemloſer Spannung 
weiter, bis er in die Worte ausbrach: „Es 
iſt wahr, Alles wahr, Gertrud! — Du ſiehſt 
hier eine legitime Fürſtin Reichenſtein und 
mein Vater — großer Gott! — Ich vermag 
es nicht zu faſſen!“ 

Gertrud war todtenbleich geworden und 
hielt ſiechh wankend an dem Tiſche; zärtlich 
ſchlang Paul den Arm um ſie und ſagte: 
„Auch Du biſt eine Reichenſtein, — glaube 
der Großmutter, Geliebte! ſie redet die Wahr⸗ 
heit. Siehe dieſes hier iſt der Trauſchein 
und dies ein Teſtament meines Großvaters, 
des fürſtlichen Majoratsſtifters. In dieſem 
Teſtament, das er angeſichts des Todes als 
ſeinen letzten Willen niedergeſchrieben, ver⸗ 
leiht er ſeine Gemahlin die Macht, zu jeder 
Zeit ihr volles Recht für ſich und ihre 


Provinzen auch nur oberflächlich unterrichtet, 
ſo wird man in der That finden, daß die Ge⸗ 
ſchäftsführung der Behörden auch nach der 
Einführung der Kreisordnung ziemlich dieſelbe 
geblieben iſt, wie früher; an Stelle der be⸗ 
zahlten Beamten ſind eben nur die Organe 
der Selbſtverwaltung getreten; der große prin⸗ 
cipielle Unterſchied, der darin liegt, ob geſchulte 
und bezahlte Beamte oder Männer aus dem 
praktiſchen Leben die Verwaltung führen, welche 
ihre Aemter nur als Ehrenämter innehaben 
und welche ihre Zeit auch noch anderen Ge⸗ 
ſchäften als dieſen Ehrenämtern zuwenden 
müſſen, dieſer große Unterſchied iſt in der 
Handhabung der Verwaltung noch ſehr wenig 
erkennbar. Da werden ganze Aktenſtöße mit 
Berichten, Anfragen, ſtatiſtiſchen Ueberſichten ꝛc. 
von den Beamten der Selbſtverwaltung ver⸗ 
langt, und wer nun gar mehrere ſolcher Ehren⸗ 
ämter auf ſeine Perſon vereinigt, der hat tag⸗ 
täglich vollauf zu thun, um nur all dieſen Re⸗ 
quiſitionen Folge leiſten zu können. Welchen 
Aufwand an Zeit und Mühe verurſachen z. B. 
nicht allein die Arbeiten für die Statiſtik! 
Auch die ſtädtiſchen Gemeinweſen klagen ſchon 
ſeit längerer Zeit über die Ausgaben, welche 
ihnen durch dieſe fortwährend von oben herab 
diktirten ſtatiſtiſchen Arbeiten erwachſen. Und 
da die meiſten dieſer amtlichen Schriftſtücke 
von oben nach unten und von unten nach 
oben durch die Bureaux aller Inſtanzen wan⸗ 
dern, ſo iſt trotz der vermehrten Arbeitskraft, 
welche auf den Schultern der Organe der 
Selbſtverwaltung laſtet, an den Berufs⸗Beam⸗ 
ten wenig oder nichts erſpart worden. 

Ohne uns auf das Detail einlaſſen zu 
wollen, glauben wir doch die Ueberzeugung 
ausſprechen zu müſſen, daß an dieſem Schreib» 
werk manches geſpart werden könnte, ohne 
daß die Bevölkerung darunter litte. Die 
Zeiten, in welcher derjenige als der tüchtigſte 
Verwaltungsbeamte galt der am meiſten in 
die Acten ſchrieb, ſind ja längſt überwunden. 


legitimen Nachkommen in Anſpruch zu nehmen 
und die Seiten Verwandten nach ihrem Er⸗ 
meſſen abzufinden.“ 


„Willſt Du dieſes Recht jetzt Dir wahren, 
Paul?“ fragte die Großmutter, „und Deiner 
künftigen Gemahlin, der Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Fürſten, das Diadem auf die Stirn 
drücken?“ — „Ja, Großmutter das will ich, 
jo wahr mir Gott helfe!“ Da nickte die Grei- 
ſin befriedigt, „der Sohn eines Mördes darf 
ſein Erbe nimmer werde, — Höret mich jetzt 
an meine Kinder!“ 

Das junge Paar ſetzte ſich zu ihr und die 
Großmutter entrollte mit leiſer Stimme das 
Bild ihrer Vergangenheit, in welcher Gotthold 
Lenz ja auch einen Platz einnahm. Sie ſchonte 
ſich ſelber auch nicht, die alte ſeltſame Frau, 
obwohl es eine ſchwere Aufgabe für ſie war, 
Gertrud gegenüber ihr Thun zu rechtfertigen. 
Sie verſuchte dieſes auch nicht, ſondern ſchilderte 
mit einer faſt fürchterlichen Ruhe, wie ſie den 
Säugling vom Mutterherzen genommen und 
in die Welt hinausgetragen hatte, wie dann 
die Nemeſis ſie gleich gepackt, als die arme 
junge Mutter den Tod geſucht und gefunben 
und Fürſt Leo ſie deßhalb gemieden und gehaßt 
habe. Und wie endlich Schlag auf Schlag die 
Vergeltung gekommen, bis mit dem Prinzen 
Wulf das letzte Sühnopfer gebracht worden ſei. 


„O, ich habe furchtbar gelitten,“ ſchloß ſie 
aufathmend, „und oft den Himmel gefragt: 
Iſt's noch nicht genug? — — Da kam Gertrud, 
um meine Nacht zu erhellen und mein Herz 
erkannte ſie, meine Seele durfte jubeln: „Gott 
iſt verſöhnt!“ — dann ſchleuderte die Hölle 
mit Hohngelächter mir das Wort entgegen: 
der letzte Deines Geſchlechts iſt zurückgekehrt, 
— der Bruder hat den Bruder erſchlagen! — 
Aber die Liebe entkräftigte das hölliſche Wort, 
— ſie glaubte an Dich, mein Sohn und ſtieß 
die Lüge und die Verſuchung mit Abſcheu von 
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Und es giebt in der That auch keinen Ärgeren 
Anachronismus, als den langſamen Zeit⸗ 
und Arbeitskraft raubenden Schneckengang, 
welchen ein Actenſtück auf dem gewöhnlichen 
inſtanzmäßigen Wege in unſerm Jahrhundert 
der Eiſenbahnen und Telegraphen durchzu⸗ 5 
machen hat. Alle Erfindungen, mit denen in 
unſerer Zeit großartige Erfolge erzielt wurden, 
drängen dahin den Verkehr zu eee e 
die Entfernungen abzukürzen, Zeit zu erſparen. 
In dem Geſchäftsgang der Bureaukatie aber 
ſieht es noch heutzutage großentheils ſo aus, 
als lebten wir noch in den ſchönen Zeiten der 
Poſtkutſche. Daher kommt denn auch das 
große, Beamtenheer, welches unterhalten werden 
muß. Ein gut Theil der Beamten wäre 
überflüſſig, wenn bei allen Behörden auf 
einfache und ſchnelle Geſchäftsführung geſehen 
würde. Man vergleiche doch nur den ein⸗ 
fachen Apparat, mit welchem der Kaufmann, 
der Induſtrielle ſelbſt die umfangreichſten Eta⸗ 
bliſſements verwaltet und die verwickeltſten 
Geſchäfte erledigt. Da wird alles prompt 
und raſch erledigt, alle überflüſſigen Worte 
und Briefe werden vermieden, ohne unnütze 
Formalitäten geht alles glatt und ſchnell ab! 
Wie umſtändlich arbeitet dagegen der bureaukra⸗ 
tiſche Apparat! — 79 
Die Sache ift nicht ohne Wichtigkeit auch 
in Bezug auf die bevorſtehende Einführung 
der neuen Juſtizgeſetze. Wie ſich die Rechts⸗ 
pflege nach dem 1. October d. J. in der 
Praxis geſtalten wird, darüber hat man ſelbſt 
beim eingehendſten Studium der Geſetze noch 
keine vollſtändige Sicherheit und Klarheit. 
Genauen Aufſchluß wird erſt die Praxis „ 
Ein Wunſch aber iſt bei dem Eintreten in die 
neuen Verhältniſſe allgemein: möge der Gang 
der Rechtspflege ein recht ſchneller werden, 
mögen die Ueberreſte des alten Schneckengangs 
ſchwinden, wie das unſerer mit Dampfkraft 
arbeitenden Zeit entſpricht. N 


Bit 


fih. — Und nun triumphirt fie in ewiger 
Schöne! „ 
Die Greiſin ſchloß Gertrud in ihre Arme 
und bat leiſe: „Kannſt Du mir die Sünde 
vergeben, meine Tochter?“ — „Von Herze 
Großmutter! — Du fehlteſt aus Liebe und 
wollteſt meinem Vater den Glanz der Fürſten⸗ 
krone erhalten, wie könnte ich Dich deshalb 
verdammen, wenn Du, um ein Unrecht aus⸗ 
zugleichen, ein anderes begingeſt?“ 1 
„Ich danke Dir, Kind! Nun aber ſei die 
Vergangenheit begraben und eine neue Zukunft 
95 Glück und Sonnenſchein folge der trüben 
acht.“ 14 X x 
„O, laß dem Grafen Kurt das Majorat,“ 
bat Gertrud, „er wird Prinzeſſin Melanie 
heirathen —“ — „Deine Schweſter?“ fiel 
die Großmutter ſtirnrunzelnd ein, „das wird 
ſich finden. — Geplant worden mag es von 
der Fürſtin jedenfalls ſein, da ſie den armen 
Wulf ſtets gehaßt, doch kann ihr Blut dort 
nicht herrſchen. — Laſſen wir das jetzt, — 
erfreut Euch der Gegenwart, meine Kinder! 
und vertraut der alten Großmutter, welche 
noch Kraft genug in ſich fühlt, die Sache 
ſiegreich zu Ende zu führen. Dieſe Doku⸗ 
mente —“ rr 
„Ah, Dr. Stern ſuchte in unſerm H 
nach einem Trauſchein,“ rief Paul plöi 
wie aus einem Traume emporfahrend. 
„So ſo,“ nickte die alte Großmutter lächelnd, 
„die Wölfe hatten alſo doch Witterung 
kommen. O, mein lieber Gemahl war 
gar vorſichtiger Herr und bis zu feinem letz 
Hauch nur auf meine Zukunft bedacht, we 
ich damals ſorglos genug aufgab. Er lie 
aus dieſem Grunde zwei Trauſcheine aus⸗ 
fertigen, da ich in romantiſcher Entſagungswuth 
dem Fürſten Leo, Deinem verſtorbenen Va 
Gertrud, einen dieſer beiden Trauſcheine üb 
liefert, und mich und meinen Sohn ſel 
dadurch gebrandmarkt hatte.“ wa 
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dem der Großmutter 


Deutſchland. 
Berlin, den 18. März. 


— Die „Prov. ⸗ Corr.“ ſchreibt: Unſer 
Kaiſer iſt zwar von dem Unfall, welcher ihn 
am 7. d. Mts. betroffen, noch nicht völlig 
wiederhergeſtellt, doch macht ſein Befinden 
die günſtigſten Fortſchritte zur Beſſerung. Die 
Blutanſchwellung an der rechten Seite hat 
bereits erheblich abgenommen und ſcheint 
ihren regelmäßigen Verlauf zu nehmen. Die 
Regierungsarbeiten ſind keinen Tag unter⸗ 
brochen worden. Der Kaiſer hat im Laufe 
der Woche namentlich den Fürſten Reichskanz⸗ 
ler zu einer längeren Beſprechung empfangen 
und in gewohnter Weiſe mit dem Civil- und 
Militärkabinet gearbeitet. Am Mittwoch wurde 
der ruſſiſche Botſchafter am engliſchen Hofe, 
Graf Schuwaloff, auf ſeiner Durchreiſe nach 
St. Petersburg von Sr. Majeſtät empfangen. 
Um dem Kaiſer jedoch zur völligen Wieder⸗ 
herſtellung die erforderliche Ruhe und Scho⸗ 
nung der Kräfte zu gewähren, ſollen der 

hergebrachte Empfang und die Feſtlichkeiten 
zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
eine gewiſſe Einſchränkung erfahren. 

— Ein Leitartikel der „Provinzial⸗Korre⸗ 
ſpondenz“ feiert das bevorſtehende Geburtstags- 
feit des Kaiſers und gedenkt der Schmerzens⸗ 
tage des verfloſſenen Jahres, aus deſſen Er⸗ 
ſchütterungen eine hocherfreuliche Frucht hervor⸗ 
gegangen ſei, die Stärkung und Vertiefung des 
monarchiſchen Sinns und Bewußtſeins im ganzen 
Volke; der Artikel hebt hervor, daß der Kaiſer 
als Hort des Friedens für ganz Europa in⸗ 
mitten der Schmerzenstage des vergangenen 
Jahres neue Erfolge errungen habe und daß 
das immer mehr geſicherte und befeſtigte Ge⸗ 
lingen des berliner Friedenswerks der Aus⸗ 
gangspunkt einer Zeit erneuter friedlicher Zuver⸗ 
ſicht und des wieder erwachenden Vertrauens 
und der wieder erblühenden Wohlfahrt ſein 

werde. 

— Alljährlich am 18. März pilgern gar 
viele hinaus nach dem Friedhofe im Friedrichs⸗ 
hain, wo die Kämpfer des Jahres 48 ihre 
letzte Ruheſtätte gefunden haben, ſchmücken die 

Gräber der Gefallenen mit grünen Erinnerungs⸗ 
zeichen, mit Lorbeer und Immortellen. Die 
diesjährige Feier, bei welcher ſich der Einfluß 
des kleinen Belagerungszuſtandes bemerkbar 
machte, trug einen ſehr ruhigen und geräuſch⸗ 
loſen Charakter. Verſchwunden waren die 
rothen Schleifen und Bänder, die ſonſt von 
allen Bäumen und Sträuchern flatterten, nur 
ſchlichte grüne Kränze bedeckten die Grabes⸗ 
hügel. Nicht wie ſonſt wurden ſocialiſtiſche 
Zeitungen feilgeboten, welche an ihrer Spitze 
Trauergedichte und in langen Reihen die Namen 
derer brachten, welche den Märztagen zum 
Opfer gefallen waren. Auf dem Kirchhofe und 
an dem Eingang zu demſelben waren Criminal⸗ 
beamte poſtirt, welche die Ordnung aufrecht 
erhalten ſollten, doch hätte es deſſen nicht be⸗ 
fa Nirgends kam eine Ausſchreitung vor, 
ſtill und ernſt kamen und gingen die Beſucher. 
Gegen Mittag, als ſich Werkſtätten und Fabriken 


Vor ſeinem Tode übergab mein Gemahl 
mir dieſe beiden Dokumente und ſtellte mich 
dadurch völlig ſicher. Mein Sohn war ein 
Mann der Wiſſenſchaft, wie es mein Vater 
einſt geweſen war, für ihn paßte das Majo⸗ 
rat uicht und liebte er den Fürſten auch zu 
ſehr, um ihn zu berauben. Aber ſeinen jüng⸗ 
ſten Sohn gab er her, um jenen im Beſitz 
5 gu ſchützen. Ich aber will dem Gemahl ruhig 
dort oben entgegentreten, wenn er Rechen⸗ 
ſchaft von mir fordert und hoffe auf meinen 
Enkel, daß er würdig ſei des hohen Berufs.“ 


Paul neigte ſich vor der Greiſin, welche 


wie eine Fürſtin vor ihm ſtand und einen 
Kuß auf ſeine Lippen drückte. 

Dann verließ ſie die Stube, um die Lie⸗ 
benden ſich ſelber und ihrem Glück zu über⸗ 
laſſen. — Auf Gertrud's Wunſch, der mit 
übereinſtimmte, wurde 


das Geheimniß ihrer Geburt ſtreng bewahrt, 
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und ſchon am nächſten Tage traf fie, von 
Paul und dem Förſter begleitet, eine Reiſe 
nach der Hallig an, wie die alte Frau an⸗ 
geordnet, um dort, wo ſie das erſte Heim, die 
erſte Liebe gefunden, von des Vaters Hand 
mit dem Geliebten verbunden zu werden und 
als Neuvermählte in das Stammſchloß ein⸗ 


zuziehen. 


Der Fürſtin Tod hatte die Großmutter mit 
ernſtem Nachdenken erfüllt, obwohl fie doch 
dabei ruhig aufathmete, da ſie im Stillen die 
intriguante Frau gefürchtet hatte. Es erſchien 

ihr dieſer Tod als das letzte Glied in der Kette 


einer großen Schuld und Sühne. — Und nun 


befanden ſich auch Egon und Melanie im Forſt⸗ 
Haufe unter dem Schutze der rechtmäßigen 
Fürſtin, vertrieben von dem Sohne des Mör⸗ 
ders, des Uſurpators ihrer Rechte. Die Groß⸗ 
mutter aber nickte freundlich, als Herr von 

Helldorf erſchien und ihr ſcharfes Auge bald 

erkannte, wie auch hier die Liebe die jungen 


Herzen vereinigt und den Plan der Feinde zu 


Scchanden gema 
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leerten, wurde es lebhafter. In Gruppen von 
fünf bis ſechs Mann kamen die Arbeiter heran⸗ 
gezogen, auch viele Frauen und Mädchen konnte 
man bemerken. Am Morgen wurde ein Mann, 
der einen Kranz mit rother Schleife auf ein 
Grab niederlegen wollte, verhaftet. Wie leb⸗ 
haft auch diesmal der Beſuch des Friedhofes 
geweſen, zeigte der Erdboden, welcher am 
Morgen hart und gefroren, im Laufe des 
Tages völlig zerſtampft wurde. 

Der Reichstagsabgeordnete Witte (Ro⸗ 
ſtock) brachte beim Reichstage eine Interpellation 
ein, ob die Reichsregierung beabſichtige eine 
Betheiligung der deutſchen Induſtrie an den 
in dieſem Jahre in Sidney und im nächſten 
Jahre in Melbourne projektirten Ausſtellungen 
durch Abſendung eines deutſchen Kommiſſars 
oder in ſonſt geeigneter Weiſe zu unterſtützen? 

— Zufolge vielfacher Petitionen über Tarif⸗ 
änderungen, insbeſondere über die Wiederein⸗ 
führung einer zweiten Stückgutsklaſſe, welche 
vor der Tarifreform beſtanden hat und durch 
dieſelbe beſeitigt iſt, ſind für den Monat 
März ſtatiſtiſche Ermittelungen darüber ange⸗ 
ordnet, welche Quantitäten auf jeder Station 
im Localverkehr verſendet werden, welche 
Frachteinnahmen dafür aufgekommen ſind und 
welche Quantitäten in denjenigen Verbands⸗ 
verkehren, in welchen das Reformſyſtem durch⸗ 
geführt iſt, verſendet und empfangen werden. 
Nach den Reſultaten dieſer Ermittelungen 
ſteht die weitere Beſchlußnahme wegen An⸗ 
ordnung der zweiten Stückgutklaſſe in Ausſicht. 


— Vom 1. April kann die Uebermittelung 
von Geldbeträgen im Wege der Poſtanweiſung 
nach folgenden, mit Deutſchland in dieſer Be⸗ 
ziehung zu einem beſonderen Verein zuſammen⸗ 
getretenen Ländern ſtattfinden: Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Belgien, Dänemark, Egypten, Frankreich 
mit Algerien, Helgoland, Italien, Luxemburg, 
Niederland, Norwegen, Portugal, Rumänien, 
Schweden und der Schweiz, ſowie nach Kon⸗ 
ſtantinopel. — Der Meiſtbetrag einer Poſt⸗ 
auweiſung iſt auf 400 Mark feſtgeſetzt, bz. auf 
die annähernd gleiche Summe in der be⸗ 
treffenden Landeswährung. Die im Voraus 
zu entrichtende Gebühr beträgt 20 Pfennig 
für je 20 Mark, mindeſtens jedoch 40 Pfennig. 
Ein ermäßigter Tarif findet Anwendung bei 
Poſtanweiſungen nach Oeſterreich-Ungarn, 
Dänemark, Konſtantinopel und Helgoland, und 
zwar: 10 Pfennig für je 20 Mark, mindeſtens 
jedoch 40 Pfennig; für Luxemburg kommen 
die Sätze des innern deutſchen Tarifs zur 
Erhebung. Zu Poſtanweiſungen des inter⸗ 
nationalen Verkehrs ſind beſondere Formulare 
zu benutzen, welche von den Poſtanſtalten 
bereit gehalten werden. Die handſchriftliche 
Ausfüllung iſt mit lateiniſchen Schriftzeichen 
zu bewirken. Der Betrag iſt in der Währung 
des Beſtimmungsgebiets anzugeben, ausnahms⸗ 
weiſe jedoch nach Oeſterreich-Ungarn, Luxem- 
burg und Helgoland in Mark und Pfennig 
und nach Egypten in der Frankenwährung. 

— Hinſichtlich der Einbringung der Tabaks⸗ 
ſteuervorlage iſt eine neue Verzögerung einge 
treten. Als Grund dafür wird angeführt, daß 
die Tabaksſteuer gleichzeitig mit den übrigen 
Finanzzöllen nicht durch die Tarifeommiſſion, 
ſondern durch den Bundesrath ſelbſt bearbeitet 
werden ſoll. Uebrigens beſtätigt es ſich, daß 
vorgeſchlagen wird, den Centner Rohtabak mit 
70, Cigarren und Cigaretten mit 150, die 
übrigen Fabrikate mit 115 Mark zu beſteuern. 

— Die heutige Nummer der Veröffent⸗ 
lichungen des Reichsgeſundheitsamts conſtatirt, 
daß die Peſt im Wolgagebiete nach den Be⸗ 
richten der von der deutſchen Reichsregierung 
entſandten Experten vorläufig als erloſchen zu 
betrachten iſt. 

— Als Gegenſtände der Tagesordnung 
für den diesjährigen volkswirthſchaftlichen Kon 
greß ſind vorläufig ins Auge gefaßt: 1) Ein⸗ 
fluß des Kleinhandels auf die Preisregulirung. 
2) Zollvereinspolitik vor und nach dem Jahre 
1865. 3) Erbpacht. 

Aus Baden, 15. März, ſchreibt man 
der „Voſſ. Ztg.“: Ueber den Nothſtand im 
Speſſart mehren ſich jetzt die offiziellen und 
privaten Berichte und wenn ſie nicht über⸗ 
treiben, ſo ſieht es in dieſem ärmlichen Land⸗ 
ſtriche allerdings ziemlich kläglich aus. In 
den Schulen ſollen die Kinder vielfach vor 
Hunger ohnmächtig geworden ſein. Getreide 
und Kartoffeln ſind aufgezehrt, das Vieh ver⸗ 
kauft, die Gemeinden verarmt. In den Ort⸗ 
ſchaften Heigenbrücken, Wiesthal, Krommen⸗ 
thal, Rothenbuch, Heinrichsthal, Jakobsthal, 
Weibersbrunn und Habichtsthal ſoll förmliche 
Hungersnoth herrſchen. Die Kaſſen dieſer 
Gemeinden ſollen leer und ſeit Monaten ſchon 
nicht im Stande geweſen ſein, den Beamten 
und Lehrern das fällige Gehalt auszuzahlen. 
Man darf dieſe Nachrichten, welche jetzt von 
amtlicher Stelle veröffentlicht werden bei gleich⸗ 
zeitigen Appell an die Mildthätigkeit, mit 
einigem Befremden aufnehmen. Wenn der 


Nothſtand im Speſſart ſchon Monate lang 
drohte, warum traf denn die vielköpfige Pro⸗ 
vinzialregierung nicht die geringſten Vorſichts⸗ 
maßregeln? Und konnten den die Abgeordneten 
Angelegenheit 


der Speſſartbevölkerung die 


nicht dem bis vor Kurzem verſammelten Land⸗ 
tage unterbreiten? — 


Oeſterreich-Ungarn. 


Peſt. Von der Nachläſſigkeit der ungari⸗ 
ſchen Behörden bei der Kataſtrophe von Sze⸗ 
gedin erzählen ungariſche Blätter manche 
Mähr. Der Berichterſtatter des „Peſti Naplo“ 
ſchreibt: „Beim Eintritte der Kataſtrophe be⸗ 
fanden ſich etwa 3000 Soldaten in Szegedin. 
Der Regierungs⸗Kommiſſär Lukacs zeigte viel 
guten Willen, redliche Abſichten aber er iſt 
ein alter, gebrochener Mann, iſt 65 Jahre 
alt und paßt nicht an die Stelle. Zum Be⸗ 
weiſe diene Folgendes: In der Ueberſchwem— 
mungs⸗Kommiſſion tauchte plötzlich das Gerücht 
auf, der Kommiſſar habe äußerſt wichtige 
Depeſchen erhalten. Die Berichterſtatter der 
Zeitungen eilten um 1 Uhr Nachts in das 
Gaſthaus, wo Herr Lukaecs einquartirt war. 
Man klopfte an die Thür, und Herr Lufacs 
empfing die Berichterſtatter im Bette liegend, 
mit der größten Freundlichkeit. Auf die An⸗ 
frage, ob Nachrichten eingetroffen wären, er⸗ 
wiederte er, daß nach den ſoeben eingetroffe— 
nen Telegrammen — Algyö überſchwemmt 
worden ſei. Dieſe für Szegedin jo hochwich- 
tige Nachricht gelangte alſo auf ſolchem Wege 
zur allgemeinen Kenntniß. In der Nacht, in 
welcher die Kataſtrophe erfolgte, ſaß die Ueber- 
ſchwemmungs-Kommiſſion beiſammen; um 
2 Uhr Morgens kam die offizielle Mitthei⸗ 
lung, daß der Damm durchbrochen ſei. Die 
Kommiſſion berathſchlagte einige Minuten hin⸗ 
durch darüber, ob die Sturmglocke ſofort ge 
läutet und die Alarmſchüſſe gelöſt werden 
ſollten oder nicht. Man rechnete aus, daß 
das Waſſer erſt nach einigen Stunden in die 
Stadt gelangen könne, und es alſo noch in 
den Morgenſtunden Zeit zur Rettung ſein 
werde! Endlich kam man überein, daß das 
Alarmzeichen erſt nach einer halben Stunde 
gegeben werden ſolle! 


Schweiz. 


— Nach dem „Journ. de Gendve“ waren 
am Sonnabend Morgen in Genf kleine rothe 
Affichen an den Häuſern angeſchlagen, welche 
eine Attentatsandrohung gegen einen benach- 
barten Souverän enthielten. Die Polizei ließ 
dieſe Affichen ſofort entfernen und leitete eine 
Unterſuchung ein. 


Frankreich. 


Paris, 19. März. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht ein Decret, durch welches das 
J. Z. erlaſſene Verbot der Einfuhr und Durch⸗ 
fuhr von Rindvieh und Schafvieh aus 
Deutſchland und Luxemburg wieder aufge⸗ 
hoben wird. 


Großbritannien. 


— Die geheime Agitation zur Rückführung 
der engliſchen Staatskirche zum römiſchen 
Katholicismus macht neuerdings wahrhaft rie- 
ſige Fortſchritte. Einen recht deutlichen Be⸗ 
weis dafür giebt ein Bericht der „Bruderſchaft 
des geſegneten Sakraments,“ der kürzlich Je⸗ 
mandem in die Hände fiel. Das Beſtreben 
dieſer Bruderſchaft geht dahin, alle ſeit der 
Reformation verworfenen römiſchen Einrichtun⸗ 
gen wieder zur Geltung zu bringen. Ihr 
Mitgliederverzeichniß zählt 933 Namen von 
Prieſtern. Zwiſchen 700 und 800 neue Laien 
wurden allein im vorigen Jahre aufgenommen, 
während die Geſammtzahl der Laienmitglieder 
ſchon 10,563 beträgt. In England wurden 
29 neue Bezirke geblildet, einer in Canada, 
einer in Indien, einer in Südafrika. Die eng⸗ 
liſchen Biſchöfe thun nichts dagegen. Wie bei 
uns in Preußen die orthodox⸗hierarchiſche An⸗ 
näherung am Rom ungeſtört weitergeht, wo⸗ 
gegen der liberale Proteſtantismus in ſeiner 
Weiterentwicklung behindert wird, ſo geſchieht 
Aehnliches auch in der engliſchen Staatskirche. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 19. März. Dem „Dagens 
Nyheder“ zufolge antwortete die deutſche Re⸗ 
gierung auf die Anfrage der däniſchen, Deutſch⸗ 
land betrachte die nordſchleswigſche Frage durch 
den Tractat vom 11. October 1878 für 
definitiv erledigt. 

. ——————— ů——— Turn 


Weſtpreußiſcher Provinzial-Landtag. 
2. Sitzung am 19. März. 

Vor Eintritt in die Sitzung theilt der Präſident 
mit, daß verſchiedenen Mitgliedern des Provinzial⸗ 
Landtages eine Denunciation gegen den Landesdirektor 
Dr. Wehr zugegangen ſei, daß dieſe Denunciation 
bereits dem Provinzial⸗Ausſchuß vorgelegt und von 
demſelben Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen ſei. 
Die Denunciation ſelbſt ſei zur Prüfung ihres ſach⸗ 
lichen Inhalts dem Miniſter des Innern übergeben 
worden. Er glaube den Wünſchen des Herrn Landes⸗ 
direktors zu entſprechen, wenn er dies mittheile. Die 
Darſtellungen der Denunciation ſeien nach Anſicht des 
Ausſchuſſes unrichtig, aber auch wenn ſie wahr wären, 
würden ſie die amtliche und Privatehre des Herrn 
Landesdirektors nicht tangiren. 

Der königl. Commiſſarius Herr von Saltzwedell 
beſtätigt, daß auf den eigenen Wunſch des Herrn 
Landesdirektors die Denunciation dem Miniſter des 
Innern zur Unterſuchung ihres ſachlichen Inhalts 
überſandt worden ſei, daß ſie dort ihre reſſortmäßige 
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Prüfung und Erledigung finden werde. Er könne auch \ 


nur beſtätigen, daß nach dem, was feine amtliche Be⸗ 
ſchäftigung mit der Sache bisher ergeben habe, die 
Behauptungen der Denumneiation durchaus unerwieſen 
ſeien, daß die Denuneiation anſcheinend einen unmoti⸗ 
virten gehäſſigen Charakter habe und daß ſelbſt, wenn 
das in derſelben Behauptete wahr wäre, dadurch die 
Ehre und die amtliche Pflichterfüllung des Herrn Lan⸗ 
direktors keinen Makel erleiden würde. Der Landtag 
dürfte vorlauſig alſo keine Veranlaſſung haben, der 
Sache eine weitere Beachtung zu widmen. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen unterge⸗ 
ordneten Inhalts wird darauf die Wahl der Commiſ⸗ 
ſionen vorgenommen. 

Es folgt die Berathung einer Vorlage, welche 
50,000 Mt. zur Anlage einer neuen Waſſer⸗ und Ent⸗ 
wäſſerungsleitung bei der Provinzial Irrenanſtalt in 
Schwetz verlaugt. Die Vorlage, durch welche einem 
großem Uebelſtande bei der Anſtalt abgeholfen werden 
ſoll, wird faſt einſtimmig angenommen. 

Eine zweite Vorlage betrifft die Deckung der aus 
der Landes Hauptkaſſe vorläufig vorgeſchoſſenen, infolge 
von Etats⸗Ueberſchreitungen entſtandenen Mehr⸗Ausga⸗ 
ben von 70,499 Mk. durch Inauſpruchnahme der Be⸗ 
ſtände reſp. Kapitalien der Taubſtummen⸗Anſtalts⸗ 
Kaſſe in Marienburg und der Landarmen⸗Verwaltung. 

Ueber dieſe Etatsüberſchreitungen entſteht eine kurze 
Debatte. 

Herr von Gordon⸗Laskowitz bedauert die erheblichen 
Etats⸗Ueberſchreitungen. 

Der Landesdireklor Herr Dr. Wehr ſchreibt fie 
theils der früheren ſtaatlichen Verwaltung, 
theils der Vereinigung mit den Zwaugs⸗Anſtalten zu. 
Es ſei der Meinung, daß die Landarmen-Anſtalten von 
den Zwangs » Anftalten getrennt werden müſſen, dann 
werde man in den Erſteren billiger wirthſchaften. 
Wünſchenswerth ſei zunächſt ein provinzielles Land⸗ 
Armenhaus. In Weſtpreußen verwende man 10 pet 
der direkten Staatsſteuern auf das Landarmenweſen, 
während in anderen Provinzen dieſe Ausgabe nur 7, 
4 und 3 pCt. betrage. Es ſcheine, als ob man in 
Weſtpreußen in der Landarmenpflege mehr mildthätig 
ſei als in anderen Provinzen. Habe man erſt ein 
Landarmenhaus, dann würde ſich nach dieſer Richtung 
hin wohl eine Entlaſtung herbeiführen laſſen. Der 
Provinzial⸗Ausſchuß werde eine Trennung der Provinzial⸗ 
Anſtalten von den ſtaatlichen Zwangs-Anſtalten im 
Auge behalten und er ſelbſt werde die Verhandlungen 
nach Kräften fortſetzen. Freilich beſtehe hier eine er⸗ 
hebliche Differenz zwiſchen den Forderungen der Staats⸗ 
und der Provinzial Verwaltung. Die Provinzial⸗ 
Verwaltung verlange 70,000 Mk., während man ſtaat⸗ 
licher Seits nur 30,000 Mk. biete. Es ſei aber zu 
hoffen, daß man ſich in Bezug auf den in Rede 
ſtehenden Betrag mit der Zeit mehr nähern werde. 
Herr v. Winter iſt ebenfalls für die Trennung von den 
Staatsanſtalten, glaubt aber nicht, daß dadurch billiger 
gewirthſchaftet werden wird. Schließlich wird die Vor⸗ 
lage nahezu einſtimmig angenommen. 


Provinzielles. 
Königsberg, 18. März. (Sammlungen. 
Duell. Vergiftung.] Die hier erſcheinenden 
Tagesblätter fordern das Publikum zu Samm⸗ 
lungen für die Bewohner der durch die Fluthen 
der Theiß vernichteten ungariſchen Stadt Sze⸗ 
gedin auf, mit dem Hinweiſe darauf, daß haupt⸗ 
ſächlich Oeſterreich und Ungarn es waren, welche 
unſerer Provinz im Jahre 1867, als ſie von 


der großen Hungersnoth heimgeſucht wurde, in i 


jeder Weiſe zu helfen ſuchten. — Am Sonn⸗ 
abende wurde vom Kriminalſenat des hieſigen 
Oſtpreußiſchen Tribunals der Lieutenant a. D. 
O., weil er vor ungefähr 4 Jahren den Lien⸗ 
tenant H. aus Weſel zum Zweikampf auf 
Piſtolen gefordert hatte, zu 2 Monaten Feſtung 
verurtheilt. Der Vertheidiger des Verurtheil⸗ 


ten will die Nichtigkeitsbeſchwerde einreichen. 
— In dieſen Tagen wurde hier eine auf dem 


Roßgarten wohnende Frau der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft übergeben, weil ſie ihrer Stubennach⸗ 
barin, mit der ſie ſich entzweit, das Trinkwaſſer 
vergiftet hatte, ſo daß dieſelbe nach deſſen Ge⸗ 
nuß unter heftigen Schmerzen erkrankt war. 
Neidenburg. (Poſtaliſches.) Wie die 
K. H. Z. meldet, tritt in dem zum Landkreiſe 
Neidenburg gehörigen Orte Bialutten am 
1. April d. 3. eine Poſtagentur mit Telegraphen⸗ 
betrieb in Wirkſamkeit. Dieſelbe erhält Poſt⸗ 
verbindung mit dem kaiſerl. Poſtamte in Illowo 


durch eine täglich curſirende Botenpoſt, welche 


aus Illowo 5 Uhr Vorm. und aus Bialutten 


10 Uhr Vorm. abgelaſſen werden wird. Das Poſt⸗ 
amt in Napierken wird gleichzeitig aufgehoben. 


Löbau, 18. März. (Seminar. Pho⸗ 
nograph. Königs Geburtstag. 
19. d. M. findet im hieſigen Königlichen Se⸗ 
minar die Abgangsprüfung ſtatt; derſelben 
unterziehen ſich 30 Seminar-Abiturienten und 
7 Bewerber. Als deutſche Arbeit war das 
Theme: „Der Leſeunterricht im Schuljahr“ 
geſtellt. Als Commiſſar des Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums fungirt der Provinzial⸗Schulrath 
Dr. Kayſer aus Danzig, als Beiſitzer die 
Schulräthe Henske aus Merienwerder und 
Tyrol ans Danzig. Da einzelne von den Abi⸗ 
turienten katholiſcher Confeſſion ſind, ſo fun⸗ 
girt der Pfarrer Sartowski von hier als bi⸗ 
ſchöflicher Commiſſar. Das Reſultat der Prü⸗ 
fung wird wahrſcheinlich erſt aur 19. Abends 
verkündet werden. Der Abgangsprüfung 
ſchließt ſich gleich die Aufnahmeprüfung an 
und haben ſich zu derſelben 43 Präparanden 
gemeldet, von denen jedoch nur höchſtens 30 auf⸗ 
genommen werden können. — Am Freitag, den 
14. d. Mts. war Herr Dr. Zenker aus Ber⸗ 
lin hier anweſend und hielt im Gymnaſium 
einen Vortrag über den Phonograph; derſelbe 
gewährte ein anziehendes Bild von der Er⸗ 
findung Ediſon's. Die Verſuche, welche / der 
Vortragende mit dem Apparat anſtellte, ge⸗ 
langen ſehr gut. Die Wiedergabe der geſpro⸗ 
chenen und geſungenen Worte erfolgte in 


einer hörbaren und verſtändigen Weiſe. Auch 


Vom 14. bis 


zen Adler“ ein Diner ftatt. 


das Gebell eines Hundes ahmte der Apparat 
ſehr gut nach. — Der Geburtstag unſeres 
Kaiſers wird am Sonnabend Vormittag in 
allen Schulanſtalten ſowie in beiden Kirchen 
feſtlich begangen werden. 


Am Nachmittag 
findet im „Deutſchen Hauſe“ und im „Schwar⸗ 
Auch hören wir, 
daß in dieſen Tagen in unſerer Stadt ein 
Krieger⸗Verein gegründet werden ſoll. 
Oſterode. Späte Confirmation.] Am 


16. b. Mts. wurde in der hieſigen evangeli⸗ 
ſchen Pfarrkirche der 25 Jahre alte Arrbeiter 


Glomp auf den evangeliſchen Glauben einge: 


ſegnet; derſelbe verſchwand hier vor 13 Jahren 


kurz vor ſeiner Konfirmation und kehrte erſt 


hqürzlich wieder zurück. 


Elbing, 18. März. [Aus der Lehrer⸗ 
welt.] Die Führer der Lehrerſchaft auch in 


Weſtpreußen find beſtrebt, für ſämmtliche Lehrer, 


N gräbnißkaſſe zu errichten. 


worten. 


definitiv und proviſoriſch angeſtellte, eine Be⸗ 
Das ausgearbeitete 
Statut hat bereits die Genehmigung des 
Herren Ober⸗Präſidenten erhalten. Der höchſte 
Verſicherungsſatz beträgt 600 Mark. Die 
Kaſſe hat den Zweck, den Hinterbliebenen der 
Lehrer die Sorge der Beerdigung abzunehmen. 
Ein anderes philanthropiſches Inſtitut 
ſucht der Vorſtand des Emeritenvereins ins 
Leben zu rufen. Er beabſichtigt, am goldenen 
Hochzeitstage unſeres Kaiſers ein Aſyl für 
alleinſtehende Veteranen des Lehrerſtandes zu 
gründen. Eine Deputation hatte am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag Audienz bei dem Herrn 
Oberbürgermeiſter Thomale, welcher ſich für 
die Angelegenheit intereſſirte und verſprach, 
dieſelbe beim Vorſitzenden des Provinzial 
ausſchuſſes, Winter⸗Danzig warm zu befür⸗ 
Die neue Anſtalt beabſichtigt man 


in Elbing zu errichten, weil unſere Stadt in 


der Mitte beider Provinzen liegt, deren Lehrer 
emeriten ſie zu Gute kommen ſoll. Gegen⸗ 


wärtig hat man für obigen Zweck ein Grund⸗ 


N Kaplansblätter neuerdings 


ſtück in Wittenfelde mit herrlichem Park an 
der Straße nach Vogelſang in Ausſicht. Die 
Beſitzung iſt für einen mäßigen Preis zu 
kaufen. 

Aus Weſtpreußen. Vom „Gnaden⸗ 
orte“ Dietrichswalde! wiſſen die polniſchen 
nichts Gutes zu 


berichten. Die beiden „begnadeten“ Viſionä⸗ 


I rinnen Eliſabeth und Katharina find nach Mit⸗ 


ſein. 


theilung des Pelpliner „Pielgrzym“ heftig er- 
krankt und die Erſtere ſoll dem Tode nahe 
Die zweite Begnadete ſoll eine Zeit lang 


bereits das Krankenlager verlaſſen, jedoch wie⸗ 


der einen heftigen Rückfall bekommen haben. 
In der Umgegend von Dietrichswalde ſind, 


wie der „Pielgrzym“ weiter mittheilt, viele 
Leute erkrankt und geſtorben, zum Theil an 


„räthſelhaften Krankheiten.“ Unter den Kindern 


ſoll auch die Dyphteritis ſtark herrſchen. — 
Wo bleibt da wohl die Heilkraft des Dietrichs⸗ 
3 walder Wunderwaſſers? 


Poſen, 19. März. [Eine ſeltſame Taufe.] 


In der evangeliſchen Kreuzkirche wurde am 
Montage ein betagtes Ehepaar moſaiſchen Glau⸗ 
bens, aus einer kleinen Stadt der Provinz, ge⸗ 
tauft. 8 


(P. 3. 
Thorn. Stadtverordueten⸗Sitzung 19. März. 
Anweſend 23 Mitglieder, am Magiſtratstiſch 
die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, Banke. 
Stadtbaurath Rehberg, Stadtrath Schwartz⸗ 
Zunächſt referirt Hr. Schirmer für den Finanz⸗ 


Ausſchuß. Der Schulfafjen - Etat wird nach 


den früher gefaßten Beſchlüſſen definitiv feſt⸗ 


Bun — Die Ueberlaſſung von 37 Stamm 


auholz an einen abgebrannten Hilfsförſter zu 
ermäßigten Taxpreiſen wird genehmigt, ebenjo 
eine Etats -Ueberſchreitung von 7,80 Mk. bei 


Tit. 3 des Kämmereikaſſen-Etats. — Ver: 
ſchiedene Notaten zur Kämmereikaſſen⸗Rechnung 


1876 bis 1. April 1877 kommen zur Beant- 


C wortung. Gelegentlich eines ſolchen Monitums 


wird der Magiſtrat erſucht, Erdarbeiten künftig 


1 


3 


— 


uur in Accord auszugeben. Im Uebrigen wird 
die Decharge ertheilt. — Für den Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß referirt ſodann Herr H. Schwartz. 


Der Magiſtrat beantragt, aus den vorjährigen 
Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſen, welche ſich auf 6944 


Mk. belaufen, 3000 Mk. an die Kaſſe des Bür⸗ 


gerhoſpitals zu überweiſen, da der Bau beim 


ürgerhoſpital infolge der Beſchaffenheit des 


Gebäudes 3000 Mk. mehr erfordert hat, als 


2 


13 


— 


vorgeſehen war. Der Ausſchuß empfiehlt den 
Magiſtrats⸗Antrag und die Verſammlung be⸗ 


E ſchließt demgemäß. — Der Magiſtrat zeigt 
an, daß die Amtsperiode der unbeſoldeten 


tadträthe Herren Behrensdorf, Heins, Wen⸗ 


diſch, Kittler und Delvendahl mit dem 15. Mai 
d. J. abläuft. Die Neuwahl wird auf die 


Tagesordnung der nächſten Sitzung zu 
ſetzen beſchloſſen. — Von der Prolongation 
des Vertrags mit der kgl. Fortification bezüg⸗ 
lich der Fährrampe an der Bazarkämpe auf 


ein ferneres Jahr wird Kenntniß genommen. 


„ 


* 
\ 


— Der Magiſtrat giebt ferner Kenntni von 


dem Reviſionsanſchlage über die neuerbauten 
Trockenſchuppen in der Ziegelei. 


Dieſelben 


waren zu 10 649 Mk. veranſchlagt, haben 


aber nur 9773 Mk. gekoſtet. Die Eiſenbahn⸗ 


Anlage in der Ziegelei war wegen der Neu⸗ 
beit eines ſolchen Unternehmens ohne ſpecielle 


Anſchläge gebaut worden; ohne die Maſchinen 
war dieſer Bau auf 2220 Mk. veranſchlagt, 
gekoſtet hat er mit den Maſchinen 5379 Mk. 
Bewilligt waren von der Verſammlung im Gan⸗ 
zen 15 000 Mk., verausgabt find 15 171 Mk. 
Herr Stadtrath Schwartz bemerkt, daß ſich 
über die Reſultate der Betriebs- Aenderung 
zwar noch nichts Sicheres angeben laſſe, da 
hierzu längere Zeit erforderlich ſei; ſo wie ſich 
die Sache aber jetzt anſehe, ſei das Ergebniß 
ein günſtiges. Die Lehmförderung habe früher 
2 Mk. pro Cbm. gekoſtet, nämlich 17—17½ 
Sgr. der Lehm und 2½ —3 Sgr. der Ab⸗ 
raum. Jetzt ſchaffen wir den Cbm. mit 72 Pf. 
herauf, wenn wir die Zinſen der Anlage ein⸗ 
rechnen, haben wir alſo 90 Pf. Erſparniß, das 
macht pro Tauſend 2,40 Mark. Doch haben 
wir wohl kaum auf größere Erträgniſſe der 
Ziegelei zu rechnen, da ſpäter, um der Con⸗ 
currenz zu begegnen, die Herabſetzung der 
Ziegelpreiſe nöthig werden könnte. Die Be⸗ 
triebsſchuld iſt auf 6000 Mk. herabgemindert 
worden; wir ſind 14000 Mk. ſchuldig, haben 
aber noch 8000 Mk. Außenſtände, ein gegen 
die Vorjahre ſehr günſtiges Ergebniß. — Die 
Verſammlung wendet ſich ſodann zu dem Käm⸗ 
merei⸗Etats⸗Entwurf pro 1879/80, welcher in 
Ausgabe und Einnahme mit 372 700 Mark 
abſchließt, 8040 Mk. mehr als im Vorjahr. 
Das Extraordinarium iſt von 10 000 Mark 
auf 15 000 Mark erhöht, mit Rückſicht auf 
nothwendig werdende Bauten, wie die Cemen⸗ 
tirung des Sammelbaſſins am ſog. Condukt, 
die Aufhebung des Pflaſters und Anlegung 
eines Perrons vor der Neuſtädtiſchen Kirche 
bei gleichzeitiger Pflaſterung der Hundegaſſe 
u. ſ. w. Die Ausgaben für Cultus und Unterricht 
find um 2850 Mk. geſtiegen. Geſuche um Woh⸗ 
nungsgeld⸗Zuſchuß, welche von ſtädt. Beamten 
eingereicht waren, hat der Magiſtrat mit Rückſicht 
auf die ungünſtigen Zeitverhältniſſe, wie auf die 
daraus event. für alle Beamten zu ziehenden Con⸗ 
ſequenzen abgelehnt. — Den Polizeiſergeanten 
beantragt der Magiſtrat eine Zulage von 25 Mk. 
an Kleidergeld zu gewähren; die Verſammlung 
tritt auf Vorſchlag des Ausſchuſſes dem bei. — 
Ferner beantragt der Magiſtrat die Anſtellung 
eines zwölften Nachtwächters und eines Ober⸗ 
wächters, welch letzterer die Nachtwächter con⸗ 
troliren ſoll. Die Verſammlung beſchließt nach 
längerer Debatte, die Anſtellung eines Nacht⸗ 
wächters zu genehmigen, die eines Oberwächters 
abzulehnen. — Ein Betrag von 300 Mk. für 
extraordinäre Hilfeleiſtung in den Bureaux 
wird auf Vorſchlag des Ausſchuſſes abgeſetzt. — 
Als Beitrag an die Kreis-Communal⸗Kaſſe, 
zur Unterhaltung der Chauſſeen find 31 800 Mk. 
eingeſtellt, 5000 Mk. mehr als im Vorjahr. Eine 
Aen derung dieſer Poſition iſt nicht möglich. — 
Bei Tit. 4, Poſ. 6 zur Inſtandhalt ung der Pump⸗ 
brunnen, beantragt der Ausſchuß, in dieſem 
Jahre einen der Brunnen welche das ſchlechteſte 
Waſſer haben, ausſchlemmen und reinigen zu 
laſſen. Der Ausſchuß geht von der Anſicht 
aus, daß die Verſchlechterung des Waſſers, 
welche bei einzelnen Brunnen, die früher gutes 
Waſſer lieferten, ſich durch Reinigung der 
Brunnen beſeitigen laſſe. Hr. Baurath Reh⸗ 
berg bemerkt, das, was der Ausſchuß wünſche, 
geſchehe ſchon, je nach Bedürfniß. Sobald 
Klagen über Verſchlechterung eines Brunnens 
kommen und die Umſtände darnach angethan 
ſind, werde die Reinigung vorgenommen, fo 
neuerdings an dem Gymnaſium und an der 
Marienkirche. Der Ausſchuß⸗Antrag wird an⸗ 
genommen. — Bei Poſ. 7, Inſtandhaltung 
des Straßenpflaſters und Ausſetzung von Bord⸗ 
ſteinen, beantragt der Ausſchuß, die geforderten 
Summen zu bewilligen, aber 1) den Magiſtrat 
zu erſuchen um vorherige Vorlage über die 
Verwendung der ausgeſetzten 2000 Mk., wie 
bei den Chauſſeebauten, und 2) den Herrn 
Magiſtrats Dirigenten zu erſuchen, ſich per⸗ 
ſönlich dieſer Sache etwas annehmen zu 
wollen. Der Ausſchuß führt an, daß 
in den Hauptſtraßen Reparaturen an 
Straßenpflaſter unterblieben ſeien, die ſich ohne 
große Koſten bewerkſtelligen ließen; wenn der⸗ 
gleichen nicht rechtzeitig geſchehe, würden jpä- 
ter größere Reparaturen erforderlich. 

Baurath Rehberg bemerkt, mit 2000 Mk. laſſen 
ſich 8 Kilomtr. Straßendamm ſchwer unter⸗ 
halten, die ſtädtiſchen Chauſſeen erfordern 
nahezu das Doppelte, die Kreischauſſeen bei⸗ 
nahe das Vierfache. Vorausſehen laſſen ſich 
die nöthig werdenden Reparaturen nicht, ein 
Voranſchlag iſt alſo kaum möglich. Wenn 
Schäden nicht ansgebefjert wurden, ſo lag das 
nur an der knappen Bemeſſung des Etats und 
an der Vorſicht, den Etat einzuhalten. Die 
Ausſchuß⸗Anträge werden darauf angenom⸗ 
men, der letzte mit 11 gegen 10 Stimmen. 
Bei der Poſition: Unterhaltung des Boh⸗ 
lenwerks der Bache, erſucht die Verſammlung 
den Magiſtrat feſtzuſtellen, ob die Adjacenten 
ein Recht zur Offenhaltung der Bache haben. 
— Für Inſtandhaltung der Wege find 300 
Mark mehr ausgeſetzt als früher, weil nach 
Mittheilung des Herrn Stadtbaurath Rehberg 


der Weg nach der Jacobs Verſtadt 
verbeſſert werden ſoll. Auf Antrag des 
Herrn Sultan werden dieſe 300 M. 


hier abgeſetzt und ins Extraordinarium ein⸗ 
geſtellt. — Für Unterhaltung der ſtädtiſchen 
Chauſſeeen ſind 24000 Mk., 2000 M. mehr 
als bisher, ausgeworfen, weil die Leibitſcher 
Chauſſen einer gründlichen Reparatur bedarf. 
Der Ausſchuß beantragt nur 22 000 Mk. zu 
bewilligen, weil die andern Chauſſee'n im 
guten Zuſtand ſeien und deshalb gegen früher 
vielleicht ſo viel weniger gebrauchten, als die 
Leibitſcher mehr. Die Verſammlung beſchließt 
mit 10 gegen 9 Stimmen nach dem Antrag 
des Ausſchuſſes. Hierauf wird die Etatsbera⸗ 
thung vertagt. 


— Die Unglücklichen auf der Fiſcherei. Die 
unabſehbaren Trübſale, welche die Waſſer⸗ 
fluthen in dieſem Frühjahre verurſacht haben, 
regen ja die immer wach bleibende Menſchen⸗ 
liebe zur Hilfe an, und ſo wird und muß auch 
wiederum geholfen werden. Anregungen hier⸗ 
für find auch in unſeren Thorner Zeitungen ꝛc. 
für drei unglückliche Fiſcherei⸗Familien ergangen, 
deren Häuſer ebenfalls durchs Waſſer vernichtet 
worden find. Das Haus oberhalb, zwei ver⸗ 
ſchwägerten Fiſchern, Posnanski und Sdanowicz 
gehörig, iſt ganz demolirt; das zweite darunter 
dagegen, gehörig dem lahmen unbehülflichen 
Arbeitsmann Kilanowski, iſt in der Waſſerſeite 
im Fundament und durch eingeriſſene Wände 
zwar auch zerſtört, es ſind aber zwei kleine 
hintere Kämmerchen geblieben, die voll Schlamm 
waren und heute noch von unten bis in die 
Wände hinauf naß ſind, alſo nicht zu bewohnen, 
es wäre denn mit ſofortigem Angriff auf die 
Geſundheit dieſer Leute. Und nun bedenke 
man: „Die Noth hat dieſe Familie, alſo 
einen kontrakten Vater, und ſeine Frau, Mutter 
von vier lebenden Kindern, dennoch gezwungen, 
bei der ſo rauhkalten Witterung eine ſolche 
Kammer zu beziehen!“ Von der Wiederauf⸗ 
richtung jener Gebäude darf hier wohl nicht 
die Rede ſein, wohl aber davon, wie man 
jenen drei Familien, alſo ſechs erwachſenen Men⸗ 
ſchen und ſechszehn Kindern (auch kranke 
darunter) kleine Unterſtützungen zukommen läßt, 
bis ſie ſelbſt wieder was verdienen können. 
Auch müßte die Familie K. durchaus in eine 
andere Wohnung. Wie dies durchzuführen, 
dies weiß ich freilich heute auch noch nicht, 
ohne Opfer aber würde es wohl nicht ange⸗ 
hen, und wäre ich gern bereit hiefür thätig zu 
ſein. Sonach bitte ich für dieſe Familien um 
milde Gaben, ſei es in baar oder in Natura⸗ 
lien, welche außer mir Herr Marcus Henius in 
Thorn bereit ſein würde anzunehmen. So weit ich 
nun dazu berufen wäre, würde die öffentliche 
Nachweiſung über Einnahme und Ausgabe zu mei⸗ 
ner beſonderen Aufgabe gehören. Dringend aber 
wünſche ich, daß man dieſe öffentlich gegebenen 
Aufſtellungen nicht als eitles Eindringen in die 
wohl bereits ſtill betretenen Wege anderer 
Wohlthäter beurtheilen möge, es liegt vielmehr 
nur in meiner Abſicht, durch ſpeziellere 
Darlegung der ſo traurigen Umſtände die 
Ueberzeugung begründen zu helfen: „wofür 
hier die Gaben der Wohlthat verwendet werden 
ſollen!“ Horſtig. 

— Poſtgebäude. Wie feiner Zeit mitge⸗ 
theilt, iſt von der Reichsregierung die Summe 
von 80,000 Mk. als erſte Rate zum Umbau 
des Poſtgebäudes in Thorn, behufs Vereini⸗ 
gung von Poſt und Telegraphie in Einem 
Gebäude, in den Etat gebracht worden. Dieſe 
Summe iſt nun von der Budget- Kommiſſion 
geſtrichen worden, und wenn ſich das Ple⸗ 
num, wie zu erwarten, dem Votum der Com⸗ 
miſſion anſchließt, jo wird alſo aus dem ge- 
planten Umbau, welcher unſerer Stadt jeden⸗ 
falls ein neues großartiges Gebäude gegeben 
hätte, vorläufig noch nichts. 

— Selbſtmord. Der Böttcher M. machte 
ſeinem Leben durch Erhängen im Wald. 
hinter der Ziegelei ein Ende. 


Lokales. 


Strasburg, 19. März 1879. 


— Geſchwiſterliebe. Bei dem letzt ſtattge⸗ 
habten Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäfte kam die Schweſter 
eines Kantoniſten, die ihren Bruder ſehr lieb 
hatte, trotz aller Bedeutens, daß fie dort zurück 
gewieſen und Unannehmlichkeiten haben könnte, 
mit zur Aushebungsſtelle, und erklärte bei 
ihrem Bruder bleiben zu müſſen, was ihr 
indeſſen auseinander geſetzt wurde. Der Bruder 
wurde bei der Muſterung für zu ſchwach erklärt, 
worauf beide Kantoniſten hochvergnügt wieder 
nach ihrer Heimath marſchirten. 

— Miniſterielle Verordnung. In Folge einer 
miniſteriellen Verordnung ſind die Kreisthier⸗ 
ärzte durch die Königl. Regierung angewieſen, 
die vorgeſchriebenen Geſundheits-Atteſte für 
die Verladung von Rindvieh auf Eiſenbahnen, 
nur in den Fällen zu ertheilen, wo dieſelben 
keinen berechtigten Zweifel an der inländiſchen 
Herkunft der Rinder haben, dagegen die Aus⸗ 
ſtellung der Atteſte ſelbſt bei dem Vorhanden⸗ 
ſein formell richtiger Urſprungsſcheine und 
Transporterlaubnißſcheine regelmäßig abzu⸗ 
lehnen, wenn ſie das zu verladende Rindvieh 
ſeiner äußern Erſcheinung nach als aus Ruſſiſch⸗ 
Polen herſtammend erkennen, oder nach pflicht⸗ 


1 


mäßigem Ermeſſen aus ſonſtigen erheblichen 
Gründen für eingeſchmuggeltes erachten. Auch 
find die Landräthe zur ſorgfältigen Ueber⸗ 
wachung der zur Abwehr der Rinderpeſt ge⸗ 
troffenen Maßregeln aufgefordert worden, da 
die Seuche ſich nicht auf Plock allein be⸗ 
ſchränkt hat, ſondern auch an mehreren andern 
Stellen Polen's ausgebrochen ſein ſoll. 

— Theater. Hr. Theater⸗Direct. Hoffmann, 
welcher augenblicklich mit ſeiner Geſellſchaft in 
Marienwerder Vorſtellungen giebt, hat bereits 
für den Anfang Oetbr. d. J. den hieſigen Aſtmann'⸗ 
ſchen Saal gemiethet, um von jenem Zei 
punkte ab daſelbſt eine Reihe von Vorſtellun⸗ 
gen geben. 

Vermiſchtes. - 

Das vierte Verzeichniß der bei dem 
deutſchen Reichstage eingegangenen Petitionen, 
iſt ſoeben im Druck erſchienen. Daſſelbe ent⸗ 
hält insgeſammt 268 Petitionen. Wir heben 
als von allgemeinerem Intereſſe folgende her⸗ 
vor: 50 Petitionen von Vorſchuß⸗ und Cre⸗ 
ditvereinen, Volks⸗ und Gewerbebanken be⸗ 
treffen die Aufrechterhaltung der allgemeinen 
Wechſelfähigkeit, namentlich der Mitglieder von 
Vorſchußvereinen. — Eine Anzahl ſtädtiſcher 
Behörden bittet, der Reichstag wolle jeden 
Verſuch, unentbehrliche Lebensmittel des Volks 
durch irgend welchen Zoll zu verthenern, mit 
Entſchiedenheit zurückweiſen. — Die Stadtver⸗ 
ordneten-Berfammlung zu Guben bittet, im 
Wege der Geſetzgebung dahin zu wirken, daß 
entweder die Formen des Gewerbebetriebes, 
wie ſie ſich in den Wanderlagern und Waaren⸗ 
Auctionen darſtellen, gänzlich unterſagt werden 
oder daß die Wanderlager und Waaren⸗ 
Auctionen zu den Communalſteuern derjenigen 
Orte, in den man ſie hält reſp. betreibt, in 
einem Verhältniß herangezogen werden dürfen, 
das der Beſteuerung der übrigen concurriren⸗ 
den Gewerbetreibenden entſpricht. — Der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Glogau bittet, das königlich 

reußiſche Kriegs⸗Miniſterium zu veranlaſſen, 
as dortige Stadterweiterungsterrain der 
Stadt Glogau auf Grund der Offerte vom 
13. April 1878 (300 000 Mk.) käuflich zu 
überlaſſen, oder aber das betreffende Terrain 
ſchleunigſt im Ganzen anderweitig öffentlich 


zum Verkauf zu itellen. 
Felegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 
Berlin, den 20. März 1879. 


Fonds: Schluß beſſer. 2 M. 
Ruſſiſche Banknoten g 198,30 198,85 
Warſchan 8 Tage 1598,00 198,95 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1977 87,0 87,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% : 62,00] 62,00 

do. Liquid. Pfandbrieſe 55,00 55,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 95,20 95,20 
do. do. 4½% 101,80 | 101,90 
Kredit⸗Aetien 52797 437,00 439,50 
Oeſterr. Banknoten 173,70 173,70 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . 136,25 ] 141,00 
Weizen: April⸗ Mai 175,50 176,00 
Sept.⸗Okt. 188,00 | 188,50 

Roggen: loco 122,00 | 122,00 
April-Mai 121,0% 121,00 

Mai⸗ Juni 121,00 121,00 

Sept.⸗Olt. 126,50 | 126,50 

Rübsl: April⸗ Mai.. 5800 58,10 
Sept.⸗Oet. 59,80 60,00 

Spiritus: EEE 51,20 51,20 
April-Mai. . 51,50 | 51,40 

Mai⸗Juni 51,60 | 51,60 


Diskont 40% 
Lombard 4½% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 20. März 1879. 

Wetter: prachtvoll. 

Weizen: äußerſt ſchwach offerirt, Tendenz matt, 
hellbunt 167—169 Mk., hochbunt fein 170 
bis 172 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: feſt, poln., etwas klamm 105 bis 
106 ME, inl., und do. guter 107— 109 Mk, 
ruſſiſcher 98—102 Mk. per 2000 Pfd. r 

Gerſte: flau, inl. gute 110—122 Mk., ruſſiſche, 

2-102 Mk. 


Hafer: feſt, ruſſiſcher, beſetzt 86—89 Mk., do., 
heller guter 96—102 Mk. 

Erbſen: trockene Waare beachtet, Futter⸗ 
Hamm 95—98 Mk., do., trocken 101 bis 
105 Mk.. Kochwaare 112— 120 Mk. 


Danzig, 19. März. Getreide-Börfe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: milde Luft. 

Weizen loco hatte am heutigen Markte eine zubige 
Stimmung, Gezahlt wurde für bunt und hellfarbig 
122—125 Pfd. 173—177, hochbunt und glaſig 129 bis 
132 Pfd. 186—192, weiß 121 Pfd. 180 Mk. per 
Tonne. Ruſſiſcher Weizen bei geringer Zufuhr und 
und kleinem Umſatz zu unveränderten 
Regulirungspreis 178 Mk. . 

Roggen loco ruhig, nach Qualität iſt inländi⸗ 
ſcher 119 Pfd 109, 125 Pfd. 115, polniſcher 118 Pfd. 
106, ruſſiſcher 115 Pfd. 102, Mk. per Tonne verkauft. 
Regulirungspreis 109 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 20 März 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,00 Brf. 52,50 Gld. — bez. 
März 58,00 „ 52,50 „ — „ 
Frühjahr 53,50 6. 53,00 „ m [7 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom. Wind. 
tungszeit. Par. Lin. R. St. 


19.10 U. A.] 337.23 SW 
20. 6 U. M. 336.09 
2 U. Nm. 335.66 


Therm. 
R. 
— 0.6 


RR 
+ 3.8 


SO 
SO 


reiſen gehandelt. X 


Bemwöl.) J ! 5 A 
kung. 2 R — 


getragene Realrechte geltend zu machen 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Premier ⸗Lieutenant a. D. 
Bruno Oßmann gehörige, in Friedeck 
belegene, im Hypothekenbuche Blatt 1 
verzeichnete Rittergut ſoll am 

>. Mai c., Vorm. 11 Uhr, 
im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung an 
hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags am 

5. Mai er. Vorm. 12 ½¼ Uhr 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 604,66,00 Hectar; 
der Reinertrag, nach welchem das 
Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden: 4321 Mark 10 Pf. Nutzungs⸗ 
werth, nach welchem das Grundſtück 
zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 
2325 Mark. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe ange⸗ 
hende Nachweiſungen können im Bureau 
III. eingeſehen werden. N 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 


haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 
Strasburg, den 2. Februar 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die dem Gutsbeſitzer Julius Gründ⸗ 
ler gehörigen Grundſtücke: 

A. das Gut Kuchnia Nr. 1, beſtehend 
aus 1 Wohnhauſe, 3 Einwohner⸗ 
Häuſern, einem Speicher, zum 
jährlichen Geſammtnutzungswerthe 
von 453 Mk. und ferner aus 
einer Schmiede, 2 Stallgebäuden, 
einer Scheune, einer Wagenremiſe, 
ſowie aus Hofraum, Garten, Acker, 
Weide, Wieſe mit 84 ha 96 a 
58 qm Geſammtfläche zum Rein⸗ 
ertrage von 1105 Mk. 68 Pf.; 

B. das Grundſtück Nr. 228 Culmſee, 
beſtehend aus 34 ha 37 a 70 qm 
Acker zum Reinertrage von 543 
Mark 18 Pf.; 

C. das Grundſtück Nr. 338 Culmſee, 
beſtehend aus 31 ha 71 a 80 qm 
Acker zum Reinertrage von 523 
Mark 56 Pf. — alle 3 Grund⸗ 
ſtücke liegen zuſammen — ſollen 

am 10. Mai d. Is., 
Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 4. März 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


= Hin Wunder der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 
Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 
eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 


Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 


der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 


T prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 


1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 


ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 


hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge⸗ 


. genftände zuſammen, welche ſich vor⸗ 


züglich auch zu Geſchenſien eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 


oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 


Niemand verſäume von dieſer noch 


nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 
zu machen. 


H. Wolff, Berlin, 
Naunynſtr. 46/47. 
Man wolle genau auf meine Firma 
achten. 


Einen Erfolg 


ſonder Gleichen beweiſen die zahlreichen An⸗ 
erkennungen aus ganz Deutſchland für die 
außerordentliche Güte der Pianinos aus der 
Fabrik Th. Weidenslaufer, Berlin, 
Dorotheenſtr. 88. Die Inſtrumente ſtehen 
auf der Höhe der Zeit und haben ſich Ein⸗ 
ang verſchafft im feinſten Salon, wie im 
Fürgerlichen Haus. Koſtenfreie Probeſen⸗ 
dung, — 20 Mark monatlich, — Hoher Ra⸗ 
batt bei Baarzahlung. Proſpect gratis. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 


Für Land⸗ u. Ackerwirthe. 
1. Engl. Jutterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten u. ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futter⸗ 
Rüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfd. ſchwer, ohne Bear⸗ 
beitung. Die erſte Ausſaat geſchieht Ausgangs März oder im April. Die zweite Ausſaat 
im Juni, Juli, auch noch Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon 
eine Vorfrucht abgeerntet hat. z. B. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. 
In 14 Wochen ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen und werden die zuletzt gebauten 
für den Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr⸗ und 
Dauerhaftigkeit behalten. Das Pfund Samen von der großen Sorte koſtet 6 Mark, 
Mittelſorte 3 Mark. Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen ½ Pfund. 


2. Volhara Nieſen-Honig-Klee. 


Dieſer Klee ift jo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen, denn 
er wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, 
geſäet und gibt im erſten Jahr 3—4 Schnitt und im zweiten 5—6 Schnitt. Man kann 
denſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammengeſchnitten, gibt er ein 
herrliches Futter für Pferde, auch iſt der Klee ſeines großen Futterreichthums wegen 
ganz beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 
12 Pfd. mit Gemenge 6 Pfund. Das Pfund Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 Mark. 
Unter 1 Pfund wird nicht abgegeben. 


3. Schott. Rieſen⸗Turnips, Runkelrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben werden in tiefgeackertem Boden 18—22 Pfd. ſchwer. Das Pfund 
koſtet 1 Mark 50 Pfg. Culturanweiſung füge jedem Auftrage gratis bei. 


E. Lange, Nipperwiese, Bez. Stettin. 


Frankirte Aufträge werden umgehend per Nachnahme expedirt. 


Dampf -Chocoladen Fabrik 


Aude BUGHMANN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Cacao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Entölten Gacao » Puder Cacao⸗ Caffee. 
aus beſtem, ſauber ver- Geſundheits⸗Chocolade, 
leſenen und reinem Cucao füh und bitter, ohne Bei⸗ 
bereitet. miſchung von Gewürzen. 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
4 Tafeln im Pfunde. lade in kleinen Päckchen 
Cacao ⸗Schaalen, a Pfd. und Cartons. 
40 Pf. Zur Bereitung eines || Chocoladen⸗ Pulver in 
wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 
beſonders für Homöopathen Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
an Stelle des Caffee's. Chocoladen von 1 bis 
Racahout, ſehr nahrhaft | 3 Mark pro Pfd. 
für Kinder. Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mt. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


Abonnement 
auf die 


Große politiſche und Handelszeitung, täglich 3 Ausgaben. 
Bei allen Poſtanſtalten des Deutſchen Reiches pro Quartal nur 
5 Mark 75 Pfennig. 
Das Feuilleton veröffentlicht die von allen Seiten mit jo 
außerordentlicher Spannung erwarteten hochſenſationellen 


Alle Sorten 
Klee⸗, Gras⸗, Teld⸗, Wald⸗ und 
Garten⸗ Sämereien 


auf Reinheit und Qualität von der 


Samen⸗Controlſtation 


zu Danzig geprüft; ſowie künſtliche Düngemittel offeriren wir hiermit unter Ga⸗ 
rantie zu den billigſten Preiſen. 
C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. h., 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original !/;- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Hlaupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
5 In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld. 


— Memoiren der Frau Helene v. Racowitza — 
geb. v. Dönnige⸗ 
Ihre Beziehungen zu Ferdinand Laſſalle“ ug 
Gratis und franco gegen Einſendung der Poſt⸗ 
quittung erhalten alle neu hinzutretenden Abon⸗ 


nenten auf die „Schleſiſche Preſſe“ pro 
II. Quartal die Memoiren der Fran 
Helene v. Racowitza, ſoweit ſie 
bis Ende März im 
Feuilleton dieſer 
Zeitung er⸗ — 
ſchienen. 


J e ara Javay quviphnzq 


uo 199 un Er „ geg an) wamıaplar 
voni "a nua 200 
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Wapnoer Gypsmehl 


fein pulveriſirt und cylindrirt, offerirt billigſt 
nach allen Bahnſtationen 


Em. Bukowski 
in Biſchofswerder. 
Berliniſche Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 

Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267. 
4 ae e . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 % ͤ des verſicherten 

apitals. 

Der im Jahre 1879 an die mit Anſpruch auf Dividende Verſicherten 
zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Mk. 392,000, die Prämien⸗ 
ſumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,563,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25% wird den Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1879 zu leiſtenden Prämien in Anrechnung gebracht. 

Die Dividende pro 1880 beträgt vorausſichtlich 26 % der 1875 gezahlten Prämien. 
1381 u a 28 0% 1876 . j 
® 0% 


18832 1877 5 8 
Berlin, den 28. December 1878. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Anträge auf Ver: 
ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


barl Neuber, Reichsbank⸗Taxator. 
Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 


othe Nasen werden schnell und 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, 
ein vorzügliches Präparat des Che- 
mikers A, Nieske in Dresden. 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 
und als unschädlich empfohlen. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie, = Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 
„ | eine Dampfaninee, nen Mehr am h 
— Dam D 1. F d b 11 k at. Waſſex. Abſatz genug., w. 30 000 Thlr. gek., 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection, und Läuterung 


iſt f. 15000 Thlr. bei 8000 Thlr. Anz. ſof. 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein Jede Woche Irisch als den Mühlen 


Fa od. f. 1000 Thlr. jährl. ſof. z. verp. 
äh. Kfm. J. Seichtmeyer, Danzig, desgl. 
Koöhlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- | liefern franco jeder Bahnstation, ebenso Ic Aut 4 705 da ich Käufer habe, nehme 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den] mit successiver Abnahme. 8 0 
er fällt. Gebrü 15 7 an 
Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und L rüder Neumann. Birkene Geſimſe, 

röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, Thorn 2 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrisc hen ꝛẽ2·2? Fourniere, Capitäle 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das M E U verkauft zu billigem Preiſe die Fournier⸗ 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die a u atur, ſchneide-Anſtalt von 

in Zeitungen, Acten und Formularen bis 

größt. Format nach Länge fortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und Fr. Hege, Bromberg. 
Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 


Lebensfrische.“ . 5 

2 2 2 Schneidelohn für 100 Im. Mk. 3,30. 

Wirklich ächtes Soda wasser . 
(Sodawater, Eau de soude earbonatee), 9 Mastschweine mid 20 Fettschafe 

Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorrätthig u. . fi Stel f i 

A eee, , >.” Beeren 

i ‘ ‘ Eine friſchmilchende 


wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem zu verkaufen bei Schlee jun, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
Dr 0 Ed. Assmuss, und andere Gegenſtände, altes und neues r K u U ' 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei FT. Zu . 


Thorn, Daniel Lichtenstein, iſt zu verkaufen bei 5 
Mineralwasser - Fabrikant. Bromberg. Iſidor Czepanowski. Ottlotſchin. 
R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


h 


